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BÄUERINNENKÜCHE

Weisse Toblerone-
Quarkmousse

Zubereitungszeit: zirka 30 Minuten
Kühl stellen: zirka 2 Stunden
Für 4 Personen

8 bis 12 Diplomatkapseln 
150 g weisse Toblerone
100 g Rahmquark
1,5 dl Rahm, geschlagen

1. Toblerone grob hacken, in 
eine Schüssel geben. Im war-
men Wasserbad schmelzen las-
sen. Im warmen Wasserbad 
schmilzt die Schokolade scho-
nend, das heisst langsam:
Schokolade in eine 
Chromstahlschüssel ge-
ben und auf einer mit 
wenig Wasser gefüll-
ten Pfanne auf dem 
Herd erwärmen.

2. Quark unter die
Schokolade rühren.
Vollständig auskühlen
lassen.

3. Rahm unter die
Quarkmasse heben. 
In einen Spritzsack 
mit glatter Tülle fül-
len, in die Kapseln 
spritzen. Mindes-
tens 2 Stunden kühl 

stellen. Rhabarberkompott oder 
frische Beeren dazu servieren.

Mousse kann im Voraus zube-
reitet und bis zu 2 Monate tief-
gekühlt werden.

www.swissmilk.ch

Eine Runde Riesenrad fahren
Ausflugtipp / Die Ausstellung Heimat im Stapferhaus Lenzburg.

LENZBURG In einer Umfrage auf 
verschiedenen Riesenrädern in 
der Schweiz wird die Frage ge-
stellt: «Was ist Heimat?» In den 
Antworten wird Heimat in Aus-
sehen, als Duft, Geschmack und 
Ton beschrieben. Viele der Be-
fragten verbinden bäuerliche At-
tribute mit Heimat und starke 
Naturverbundenheit ist spürbar: 
Grün, Gewässer, Berge, Wald, 
Kuhmist, Stallduft, Heu, Gras, 
Käse, Cervelat, Fondue, Kuh-
und Kirchenglocken, Schweizer-
deutsch, Volksmusik, Ruhe.

Die Ausstellung im Lenzbur-
ger Stapferhaus ist kurzweilig für 
die ganze Familie. Der Begriff 
Heimat ist weit gefasst und von
verschiedensten Seiten beleuch-
tet. Das gibt Raum zum selber 
darüber nachdenken. Technisch 
ist die Ausstellung sehr vielseitig 
gestaltet: Filme werden gezeigt, 
Befragungen gemacht, es kann 
gerochen und erlebt werden. 

Persönlicher Heimatschein

Die Ausstellung ist ein Rundgang 
in neun Etappen und beginnt an 
einem Ort, wo wir uns sicher und 
wohlfühlen – in der Gebärmut-
ter. Das ist unsere Ur-Heimat. 

Weiter schreitet man durch eine 
Art Geisterbahn. Sie macht Angst 
und ist unheimlich. Und meint 
damit genau das Gegenteil von
Heimat. Im Zusammenhang mit 
Heimat haben wir Angst vor
Fremdem, Naturzerstörung, Glo-
balisierung und Terrorismus. 

Dann folgt eine «Psychoanaly-
se». Durch eine individuelle Be-
fragung erkundet jede und jeder 
seine Heimatgefühle. Die Resul-
tate bilden die Grundlage für 
einen persönlichen Heimat-
schein am Ausstellungsende. 

Neue Perspektive erhalten

Als Nächstes begegnen wir in 
sieben Häuschen Menschen mit 
verschiedensten Heimatge-
schichten. Wir treffen digitale 
Nomaden, Menschen die erst in 
einem neuen Körper ihre Heimat 
gefunden haben oder in einem 
Bündner Bergdorf verwurzelt 
sind. Weiter geht es in den Kos-
mos. Hier erfahren wir, wie in 
unserem Gehirn das Gefühl, das 
wir Heimat nennen, entsteht. 

Dann dürfen wir uns in ein 
richtiges Riesenrad setzen und 
können wählen, ob wir mit be-
kannter Begleitung unsere Run-

den drehen. Oder wir können 
uns zu fremden Menschen in die 
Gondel setzten und so neue  
Bekanntschaften schliessen. 

Die Aussicht aus der Höhe, gibt 
auf jeden Fall eine andere und 
neue Perspektive auf unsere Um-
gebung. Vielleicht sogar auf 
unsere Heimat? Durch eine Git-
terabschrankung treten wir in 
den nächsten Raum ein. Es geht 
ums Heimatland. Ein Historiker 

meint: «Heimat ist kein Ort oder 
Gefühl, sondern ein Schein mit 
einem Stempel drin.» Es geht um 
Fragen wie: Wer darf bleiben?

Was gehört sich?

Durch ein Fernrohr bekommen 
wir Sicht auf unsere und anderer 
Länder Grenzen. Und auch eine 
Abstimmung darf nicht fehlen. 
Was gehört sich? Gemäss Ab-
stimmung in der Ausstellung 
sind Pizza und Pasta als Schwei-
zer Essen akzeptiert, hingegen 
wird die Verweigerung einer Be-
grüssung per Händedruck aus 
religiösen Gründen abgelehnt.

Zum Abschluss kommt noch 
die Reise ins Weltall. Via VR-Bril-
le (virtuelle Realität) erlebt man 
der Start einer Rakete ins All. Die 
Erde - unsere Heimat - wird klei-
ner, Planeten ziehen vorbei.

Esther Thalmann

Ausstellung Heimat, Stapferhaus

Lenzburg, bis 25. März 2018. Geöff-

net von Dienstag bis Sonntag. 

Weitere Informationen: www.stapfer-
haus.ch; www.1001heimat.ch

Immer dieses «Gstürm»
Lebensqualität / «Gstürm im Alltag» braucht Energie und Zeit und ist oftmals unnötig. Mit ein paar einfachen Tricks kann man etwas dagegen tun.

SCHÜPFHEIM Wer kennt sie 
nicht, die Tage, an denen ein 
«Gstürm» das andere jagt. Al-
les läuft aus dem Ruder, 
nichts klappt so, wie es soll-
te. Solche Tage möchte man 
am liebsten aus der Agenda 
streichen. Aber muss ein 
«Gstürm»-Tag auch einer 
bleiben? Was sind die Ursa-
chen und was sind mögliche 
Lösungswege? 

Ursache suchen

Eine Bäuerin möchte heute 
einen Besuch bei ihren Eltern 
machen und hat diese auch be-
reits informiert. Im Laufe des 
Vormittags kommt ihr Mann 
ins Haus und findet, dass 
er an diesem regneri-
schen Tag endlich Zeit 
hätte, um mit ihr die ge-
wünschten Gartenmö-
bel kaufen zu gehen. Das 
passt der Bäuerin nun 
aber gar nicht. Wen soll 
sie jetzt enttäuschen oder 
verärgern?

Ein anderes Beispiel könn-
te sein: Ein Landwirt hat seinen 
Alltag gut geplant. Er möchte, 
dass alle Arbeiten perfekt und 
genau nach seinen Vorstellungen 
erledigt werden. Seine Familie 
hat oftmals grosse Mühe, seinen 
Vorstellungen gerecht zu wer-
den. Wie kann das immerzu wie-
derkehrende «Gstürm» vermie-
den werden?

Wichtig ist, dass zuerst die 
Ursache gesucht wird. Was ist der 
Auslöser, dass es immer wieder 
zu diesen Ungereimtheiten 
kommt? Das können ganz ver-
schiedene Ursachen sein, welche 
den Alltag schwierig erscheinen 
lassen:

 z Arbeitsbelastung
 z unterschiedliche Wertvor-
stellungen und Erwartungen

 z persönliche Unzufriedenheit
 z finanzielle Sorgen
 zMissverständnisse

 z Kommunikationsprobleme
 zUngeduld
 zNichteinhalten von Vereinba-
rungen

 z sich nicht in die Situation des 
Gegenübers hineinversetzen 
können

 z Perfektionismus

Nicht auftreten lassen

Die Unstimmigkeiten beim 
Gartenmöbelkauf hätten ver-
mieden werden können, wenn 
das Paar frühzeitig miteinander 
kommuniziert hätte. Kommu-
nikationsprobleme sind häufi-
ge Ursache von Missverständ-

nissen. Beim zweiten Beispiel 
steht sich der Landwirt mit 

seinem Perfektionismus 
selber im Wege. Auch die-
se Ursache kann immer 
wieder zu Unstimmig-
keiten führen. Oftmals 
werden Menschen 
durch den eigenen Per-

fektionismus überfor-
dert. Am Schluss sind alle 

unzufrieden. Der Landwirt 
und seine Familie.
Wichtig ist also, dass zuerst 

analysiert wird, was der wirkli-
che Auslöser des «Gstürms» ist. 
Erst dann können Lösungsmög-
lichkeiten gesucht werden. 

Es gibt aber auch stürmische 
Tage, an welchen durch das 
eigene Verhalten nur geringe 
Veränderungen angestrebt 
werden können. Beispielswei-
se, wenn das Wetter nicht mit-
spielt, im Stall nicht alles rund 
läuft, die Kinder krank sind 
oder jemand unverhofft unsere 
Hilfe braucht. Aus diesem 
Grund ist es umso wichtiger, 
dass wir Unstimmigkeiten, die 
nicht sein müssten, gar nicht 
erst zulassen. 

Andrea Bieri,  
bäuerlich- 

hauswirtschaftliche  
Beraterin,  

BBZN Schüpfheim LU

Kommunikationsprobleme sind ein häufiger Auslöser für «Gstürm» im Alltag. Mit ein paar Tipps und Tricks kann etwas dagegen getan 
werden. (Grafik BauZ)

«Was ist Heimat?»: Die grosse 
Frage in luftiger Höhe. (Bild zVg)

Lösungen kennen
Wenn Sie die folgenden zwei 
wesentlichen Punkte  
beachten, kann einiges an 
«Gstürm» vermieden  
werden.

Perfektionismus
 z nicht zu hohe Erwartungen an 
andere stellen
 z Erwartungen kommunizieren

 z Personen mit anderen Wert-
vorstellungen respektieren
 z Verständnis zeigen und bei 
Unklarheiten nachfragen
 zman ist auch erfolgreich, 
wenn nicht alles perfekt ist
 z sein Selbstwertgefühl  
und seine Selbstachtung 
nicht von der Leistung  
abhängig machen

 z flexibel sein und bewusst in 
jeder Situation die Entschei-
dung treffen, wie viel Einsatz 
man bringen möchte und 
wann man sagt, es ist gut 
genug

Kommunikation
 z eine Weiterbildung im Bereich 
Kommunikation besuchen

 z persönlich an sich arbeiten 
und neue Kommunikations-
möglichkeiten (z. B. Brief 
schreiben) ausprobieren
 z klar und offen kommunizieren
 z nicht immer alles auf die 
«Goldwaage» legen
 z Unstimmigkeiten sofort an-
sprechen und bereinigen, 
nicht nachtragend sein

BauernZeitung vom 9. Juni 2017


